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Anfang Dezember 2021 besuchte Papst Franziskus auf seiner Griechenlandreise auch
die Insel Lesbos und das dortige Flüchtlingslager Kara Tepe, wo zu der Zeit etwa 2.500
Menschen lebten.[1] Kara Tepe ist das Nachfolgelager des 2020 abgebrannten Lagers
Moria, wo der Papst schon 2016 war und dessen Überfüllung und hygienische Zustände
das Versagen der europäischen Flüchtlingspolitik drastisch vor Augen geführt hatten.
Auch wenn sich die humanitären Zustände im Vergleich zu damals gebessert haben und
bedeutend weniger Menschen in Kara Tepe untergebracht sind als im Vorgängerlager, so
hat sich doch zwischen den beiden Papst-Besuchen in der europäischen Migrationspolitik
nichts grundsätzlich bewegt. Im Gegenteil. Wurden einzelne europäische Staaten damals
noch von den Regierungen anderer Staaten sowie der Europäischen Kommission für das
Errichten von Zäunen zur Abwehr von Migranten kritisiert, so haben mittlerweile mehrere
Mitgliedsstaaten die EU gebeten, sie eben dabei zu unterstützten.[2] Zudem kommt es
wieder vermehrt zu Tragödien durch das Kentern von Flüchtlingsbooten. Mindestens
1.500 Menschen starben so 2021 allein im Mittelmeer.[3]

Angesichts dieser bestürzenden Realität sprach der Papst in seiner Ansprache, wie
schon fünf Jahre zuvor, von einem »Schiffbruch der Zivilisation«. Das Mittelmeer als
Wiege verschiedener Zivilisationen dürfe sich nicht in einen »Spiegel des Todes«, das
»Mare Nostrum« dürfe sich nicht in ein »trostloses Mare Mortuum« verwandeln.[4] Die
Verwendung von Seefahrtmetaphern hat in der Geschichte des europäischen Denkens
Tradition und mag daher nicht besonders originell erscheinen. Im Zusammenhang mit
den im Mittelmeer und im Ärmelkanal ertrinkenden Menschen entfaltet sie dennoch große
Wirkung. Dem physischen Untergang der Flüchtlingsboote durch unterlassene
Hilfeleistung wird der moralisch-zivilisatorische Untergang Europas, ja, der ganzen
Menschheit an die Seite gestellt – denn wie der Papst betont, ist Migration nicht nur ein
regionales, sondern ein globales Thema. Aufgrund ihrer Prägnanz wurde deshalb wohl
auch genau diese Metapher aus der Rede des Papstes weltweit in die Titel der
Zeitungsberichte gehievt. Aber was soll durch die Verwendung der Schiffbruchmetapher
ausgedrückt werden? Welche Funktion erfüllt sie? Und was ist überhaupt mit Zivilisation
gemeint?

Christliche Metaphorik?

Da es sich beim Redner um das Oberhaupt der katholischen Kirche handelt, könnte man
auf den ersten Blick einen Zusammenhang mit dem christlich-biblischen Topos vom
Schiffbruch vermuten. Neben der alttestamentarischen Geschichte vom Propheten Jonas
und dem Wal (die sowohl die Wandlung des vom Wal Ausgespienen als auch die bis in
die Tiefen des Ozeans hinabreichende Allmacht Gottes verdeutlicht), fällt einem auch der
in der neutestamentarischen Apostelgeschichte enthaltene Schiffbruch des Paulus ein.
Wie von einem Engel prophezeit, wird die ganze Besatzung des in Seenot geratenen
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Schiffes gerettet, mit dem der Gefangene Paulus transportiert wird. Interpretationen
dieser Geschichte haben etwa den ›Heilssinn‹ der Rettung vor dem Schiffbruch
hervorgehoben (die göttliche Mission des Paulus wird damit gewährleistet), oder die
durch den Schiffbruch versinnbildlichte Zäsur zwischen heidnischer und christlicher Welt,
in der alle Passagiere – ohne jegliche Unterscheidung – gerettet würden.[5] Dass alle
Menschen als Geschwister gleichermaßen an der göttlichen Schöpfung teilhaben sollen
und daher auch jedes Menschenleben gerettet werden muss, ist sicherlich ein wichtiger
Teil der Ansprache des Papstes.

Beim »Schiffbruch der Zivilisation« geht es aber weder um die Allmacht Gottes noch um
den Heilssinn. Es geht vielmehr um den Verlust moralischer Werte. Lange Zeit durch den
eurozentrischen Beigeschmack der mission civilisatrice zu Recht in Verruf geraten,
scheint der Begriff der Zivilisation wieder in Gebrauch zu kommen.[6] Wie schon im 19.
Jahrhundert umfasst er Normen und Institutionen, die es zu propagieren gilt. In diesem
Fall erfolgt die Missionierung jedoch nicht in entlegenen Regionen der Erde, sondern in
der eigenen Gesellschaft, die – denn das impliziert die Verwendung des Begriffs
Zivilisation ja wohl – in die Barbarei zu fallen droht. Dies lässt sich mit dem Schiffbruch
gut veranschaulichen, denn sowohl im Deutschen als auch in den romanischen Sprachen
(naufrage, naufragio, etc.) beinhaltet die entsprechende Bezeichnung das Wort ›Bruch‹
(im Lateinischen frangere, ›brechen‹). Es ist ein Bruch, der für Tod und Endzeitstimmung
stehen kann (wie dies etwa bei Jonas der Fall ist), aber auch allgemeiner für eine
»existentielle und gemeinschaftliche Bodenlosigkeit«,[7] die sich auf die Auflösung von
Ordnung, Autorität und Moral – auch in einem ganz terrestrischen Kontext – beziehen
kann. Auf Französisch ist ein Schiff, das physisch Gefahr läuft Schiffbruch zu erleiden, en
perdition; genauso wie ein Mensch in moralischer Weise en perdition sein kann.[8] Das
Schiffsunglück der französischen Fregatte Méduse im Jahre 1816 wurde wie kein
anderes Ereignis zur Versinnbildlichung der Verbindung zwischen Schiffs- und
Zivilisationsbruch, wobei die französische Öffentlichkeit damals von Meuterei und
Kannibalismus ebenso moralisch schockiert war wie von der Aufgabe der Besatzung
durch den Kapitän und die französische Marine. Das Beispiel zeigt im Übrigen, dass ein
Schiffbruch genauso viel über das Schicksal der Ertrinkenden aussagen kann wie über
die Moral der Zuschauer, die wiederum Ausdruck der Verfassung einer Gesellschaft ist.[9]

Was könnte man unserer Gesellschaft in ihrem Umgang mit Flüchtenden attestieren?
Zumindest zwei große Normen werden gebrochen: die Verpflichtung zur Aufnahme
Schutzsuchender und die Verpflichtung, in Seenot geratene Menschen zu retten. Was
den ersten Punkt betrifft, so ist der Schutz von Flüchtlingen in Europa eigentlich durch die
völkerrechtliche Verpflichtung abgedeckt, dass Staaten die Rechte der ihrer
Hoheitsgewalt unterstehenden Menschen (Staatsbürger wie Fremde) zu gewährleisten
haben.[10] Die moralische Verpflichtung, auf See denjenigen, die in Gefahr sind, Hilfe zu
leisten, gibt es seit hunderten von Jahren. Die Häufung maritimer Unfälle im 19.
Jahrhundert gepaart mit humanitären Erwägungen haben dieses Prinzip im 20.
Jahrhundert dann in diverse internationale Konventionen einfließen lassen.[11] Auch
unter Küstenbewohnern hat sich seit dem 18. Jahrhundert eine Kultur des Rettens von
Schiffbrüchigen entwickelt. Erklären kann man das unter anderem mit der Schaffung
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finanzieller Anreize oder der Gründung professioneller Seenotrettungsgesellschaften.[12]
Letztere stehen heute in ausländerfeindlichen Kreisen für ihre humanitäre Arbeit vermehrt
in der Kritik.

Die Rede des Papstes geht jedoch gar nicht im Detail auf diese konkreten rechtlichen
oder gesellschaftlichen Normen ein, sondern bezieht sich viel allgemeiner auf »christliche
Wurzeln« humanitären Denkens und Handelns.[13] Da alle Menschen Kinder Gottes
sind, die dieser nach seinem Abbild schuf, müssen sich auch alle Menschen
geschwisterlich behandeln und jede*n an der Schöpfung teilhaben lassen (ohne
Gegenleistung zu verlangen). Das Handeln Jesu versinnbildlichte diese christliche
Sozialtätigkeit wie der Verweis des Papstes auf Mt 25,40–45 zeigt (»Was ihr für einen
meiner geringsten Brüder getan habt, das habt ihr mir getan«). Der Einfluss dieses
Gedankenguts auf die Entwicklung karitativer, sozialer und humanitärer Initiativen bis in
die Gegenwart ist unbestritten. Man denke nur an das calvinistische Umfeld der Rot-
Kreuz-Gründer in Genf oder den Einfluss des Quäkertums auf die
Antisklavereibewegung. Das Gleichnis des Barmherzigen Samariters, auf das sich auch
Papst Franziskus in seiner Rede bezieht, ein spectacle de la souffrance, wurde zum
Paradigma des auf Mitgefühl basierenden humanitären Handelns à distance schlechthin.
[14]

Man könnte versucht sein aus dieser Geschichte abzulesen (und Papst Franziskus tut
dies in gewisser Weise auch), dass das Christentum moderne Menschenrechte bereits in
biblischen Zeiten ›erfunden‹ hat. Dabei würde es reichen, in das 19. Jahrhundert
zurückzuschauen, um eine Kirche vorzufinden, die sich den heute gebräuchlichen
Menschenrechten, aufgefasst als Erbe des Säkularismus der französischen Revolution,
widersetzte. Spätestens seit den 1940er Jahren haben sich christliche Kirchen jedoch
Begriffe wie Menschenwürde und Menschenrechte angeeignet und zu deren Verteidigung
beigetragen.[15] Sie sind daher heute fester Bestandteil christlicher Moral und gehören
auch zum Selbstverständnis der genannten Zivilisation ›mit christlichen Wurzeln‹, vor
deren Untergang der Papst warnt.

Eine Metapher für die globalisierte Welt

In einer Zeit globaler Herausforderungen wie Flucht, steigender Ungleichheit, Gefährdung
von Rechtsstaatlichkeit, Klimawandel und Pandemien ist grenzüberschreitendes,
moralisch richtiges Handeln erforderlich. Doch statt der vom Papst in seiner Rede
geforderten nationalen Grenzüberschreitung zur Lösung der Probleme[16] kommt es
lediglich zu moralischen Grenzüberschreitungen. Hier bietet sich die Metapher des
Schiffbruchs offenkundig an, um das kollektive moralische Scheitern zu beschreiben.
Statt des seit Aristophanes und Horaz gerne metaphorisch gebrauchten Staatschiffs[17]
(das Schiff einer politischen Gemeinschaft) sehen Beobachter aktuell ein ganzes globales
Zivilisationsschiff der Moralbefreiten auf Grund laufen. Dieses Bild des Niedergangs hat
der französisch-libanesische Schriftsteller Amin Maalouf in seinem 2019 erschienenen
Buch Le naufrage des civilisations zum Leitmotiv erhoben.[18]
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Die Migrationsfrage ist bei Maalouf nur Symptom eines viel größeren, globalen
Schiffbruchs. Diese Metapher sei auf verschiedene Probleme anwendbar, die jedoch dem
Autor zufolge alle in der arabisch-muslimischen Welt ihren Ausgang nehmen und sich wie
Wellen über den Globus ausbreiten. In einer Mischung aus autobiographischer
Beobachtung und historisch-geopolitischer Skizze der vergangenen Jahrzehnte
beschreibt Maalouf jene Momente der Geschichte des 20. und 21. Jahrhunderts, an
denen seiner Meinung nach das Zivilisationsschiff von seinem Kurs abkam und auf sein
Kentern zusteuerte. Dies begann ihm zufolge mit der unglücklichen Schaffung arabischer
Staaten nach westlichen Vorstellungen in Folge des Ersten Weltkriegs. Andere
Entwicklungen betreffen das Ausschalten moderner Eliten durch den Westen im Namen
des Kampfes gegen den Kommunismus (Indonesien, Iran) und den Aufstieg eines
sektenhaften islamischen Kommunitarismus. Für die neuere Zeit konstatiert er eine
Desillusionierung der Jugend aufgrund von Ungleichheit und mangels Möglichkeiten des
sozialen Aufstiegs, aus der die Hinwendung zu falschen Vorbildern und der Aufstieg
extremistischer identitärer Ideologien folge. Dass sich die Erben der bedeutendsten
antiken Zivilisationen in Ländern wie Libyen, Syrien oder dem Irak in »wütende und
rachsüchtige Stämme« verwandeln konnten, die Steinigungen und Enthauptungen
durchführen, ist für Maalouf besonders schmerzlich. Anstatt das Erbe der alten
Zivilisationen anzutreten, »flüchten sich ihre Bewohner auf Flößen wie eben nach einem
Schiffbruch« (17).

Aber welcher Kurs wäre der richtige gewesen? Als Zivilisation definiert Maalouf alles was
unsere Spezies geschaffen hat und worauf wir zu Recht stolz sein können. Besonders
stolz ist er auf die Koexistenz verschiedener religiöser, kultureller und sprachlicher
Gemeinschaften wie sie bei der Gründung des Libanon geplant und gelebt, jedoch durch
zahlreiche äußere kriegerische Konflikte und Einflussnahmen zermürbt wurde. Er ist
überzeugt, dass die arabisch-muslimischen Gesellschaften – und damit die ganze
Menschheit – eine andere Richtung eingeschlagen hätten, wenn sie diese gelebten
levantinischen Werte der Pluralität, Vernunft und Zukunftsgewandtheit übernommen
hätten. Stattdessen erkennt Maalouf sowohl im arabisch-muslimischen Raum, als auch
global eine Tendenz zu Separatismus, tribalem Egoismus und nationalen Lösungen, die
sich bei globalen Herausforderungen wie dem Klimawandel als fatal herausstellen.
Europa habe nicht den Willen dazu, »einen moralischen Kompass zu liefern« (308), ein
»Steuermann« zu sein (310) – und der europäische Traum sei bereits dabei, Schiffbruch
zu erleiden.

Zwischen Ausweglosigkeit und Warnung

Auf der einen Seite hat die Verwendung der Schiffbruchmetapher etwas Fatalistisches an
sich. Maalouf sieht sich nicht nur als Beobachter des Schiffbruchs, sondern wähnt sich
mit allen Zeitgenossen an Bord des havarierenden Schiffes. Ein Unglück aber lässt sich
nicht vermeiden, wenn man nicht das Steuer in die Hand nimmt. Besonders dann, wenn
»eine Spirale am Werk ist, die niemand absichtlich in Gang gesetzt hat, in die wir aber
alle zwangsweise hineingezogen werden und die unsere Zivilisationen zu vernichten
droht« (335). Auf der anderen Seite haben deklinistische Literatur und ihre Metaphern
aber auch einen warnend-präventiven Sinn: Entweder der Schiffbruch ist bereits im
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Gange, lässt sich aber noch verhindern, oder er bietet die Möglichkeit für einen
Neuanfang. Bei allem Pessimismus geht Maalouf davon aus, dass der Menschheit wie
nie zuvor die Mittel zur Verfügung stehen, um »eine Ära der Freiheit, des makellosen
Fortschritts, der globalen Solidarität und des gemeinsamen Wohlstands« (15)
einzuläuten. Und hofft, dass sie sich nicht so einfach mit der Vernichtung all dessen
abfinden wird, was sie aufgebaut hat, sobald sie sich des nahenden Zusammenbruchs
ihrer Zivilisation bewusst wird. Daher unterstreicht er die Notwendigkeit »zu warnen, zu
erklären, zu ermahnen und zu verhindern« (375).

Auch die Rede des Papstes ist eine Warnung. Sein Lösungsvorschlag zielt darauf ab, die
der humanitären Situation zugrunde liegenden Ursachen anzugehen – darunter
Ausbeutung der Armen, Waffenhandel und Krieg. Der Schiffbruch der Zivilisation sei zwar
im Gange, aber man könne, man müsse ihn stoppen. Dabei schreckt der Papst nicht vor
Vergleichen mit dem Holocaust zurück, wobei es ihm wohl nicht um eine fragwürdige
Äquivalenz geht, sondern um das warnende Beispiel einer Katastrophe, die ebenfalls
durch den schleichenden Verfall gesellschaftlicher Normen begünstigt wurde. Immerhin
wählt der Papst ein Zitat des Holocaustüberlebenden Elie Wiesel, um seinen wichtigsten
Vorschlag zu unterstreichen, nämlich dass man im Anderen den gemeinsamen Ursprung
durch das Menschsein erkennen könne. Man müsse in ihm ein einzigartiges Individuum
sehen, nicht nur die Kategorie des gesichtslosen Migranten.[19] Der französische
Philosoph Bernard-Henri Lévy, der immer wieder versucht hat, für die Bewältigung
humanitärer Katastrophen zu mobilisieren, und im Scheitern einer humanen
europäischen Flüchtlingspolitik bereits 2013 einen »Schiffbruch Europas« sah,[20] will
hier eine Reminiszenz an sein intellektuelles Vorbild Emmanuel Levinas erkennen, wenn
der Papst uns auffordert, den angsterfüllten Gesichtern der »Nackten und Hungrigen« in
die Augen zu schauen.[21] Levinas, dessen Ideen durch seine Erfahrungen mit der
Shoah geprägt waren, konzipierte eine Ethik, die das Leiden aus zwischenmenschlicher
Perspektive erforschte. Erst durch das Ansehen des Antlitzes des Anderen würde man
sich seiner Verantwortung für ihn/sie bewusst und hätte dann keine andere Wahl, als auf
die Bedürfnisse des Anderen zu reagieren um ihm/ihr seine/ihre Autonomie
zurückzugeben.[22] Eine solche Ethik könnte uns also den Weg zu einer Verhinderung
des Schiffbruchs mit Totalschaden weisen. Ohne Zynismus, aber doch in kritischer
Absicht muss man sich fragen, ob die päpstliche Warnung ausreichend ist.

Der Historiker Lukas Schemper ist wissenschaftlicher Mitarbeiter am ZfL in dem Projekt
»Archipelagische Imperative. Schiffbruch und Lebensrettung in europäischen
Gesellschaften seit 1800«.
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